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heutigen Leser wendig, da die entsprechenden Veröffentlichungen Nur schwer greifbar sind Der Verlag
teıilt ber den Vertasser lediglich mıt, 1969 bıs 1992 Kırchengeschichte und Okumenik der
Rostocker Universıität lehrte, schweigt sıch ber ber seine heutige Tätıgkeıit AUS Jeder, der sıch einmal
ernsthaft mıiıt der Persönlichkeit Bernhards VO  —; Claırvaux beschäftigt hat, weıiß die Schwierigkeıit, den
Heılıgen VO  _3 möglıchst vielen Seıten erfassen. Immer wieder muß Iinan teststellen, WwIıe Verschieden-
StCS, W dsS unvereinbar scheint, in sıch vereıint, dafß eine Annäherung e ıhn sehr schnell die Paradoxa
seiıner Erscheinung stößt; das hat Bernhard Ja auch selbst gewußt und deutlich ausgesprochen, 65

besonders schwer 1St, ıh; modernen Mafßstäben mMmessecn wollen. 50 1st auch der umfangreichen
Lıiıteratur über ıhDVO:| der dem Vertasser allerdings viele wichtige Untersuchungen unbekannt
geblieben sind: stattdessen tindet Iinan A als wichtige Grundlage die iıdeologisch eindeutige Welt-
geschichte der Sowjetischen Akademıie der Wissenschatten VO:  - 1963 Dem Vertasser 1St nıcht NUuUr die
zutiefst 1m Mittelalter verhaftete Persönlichkeit Bernhards tremd geblieben, weıl s1e VonNn seiınem
Standpunkt Au zweıtellos nıcht ertassen konnte, ıhm tehlen uch ausreichende Kenntnisse ber das
Wesen der Kırche, des Mönchtums, der Liturgie USW. Man kann manchmal ber seiınen Mut NUur Staunen,
hıerüber schreiben und urteilen wollen. Wenn Wendelborn Bernhard und seıne Gedankenwelt iın
dauernder Wiederholung als »katholisch« bzw. »typısch katholisch« bezeichnet, weıß InNnan wirklıch
nıcht, Was damıt wiıll. Dıiese Begriffe sind für das Mittelalter eigentlich ungebräuchlıch, und INan

dart wohl fragen, wIıe der Heılıge eigentlich hätte seın sollen, wenn nıcht katholisch
Als Gesamturteil annn eshalb UTr gelten, dafß diese Veröffentlichung eın Fehlgriff 1St. Dafiß WIr diesem

rteil och dıe lange Liste der taktischen Fehler anfügen, 1St wohl unnötig. Was ‚oll mMan sıch och miıt
einem angeblich fachkundigen Autor herumschlagen, der z B Interdikt und FExkommunikation nıcht
unterscheiden kann (D 117), der den klösterlichen ellerar ZU sımplen »Kellermeister« macht (D. 151),
der Absolution VO:| Sünden und VO  — Sündenstrafen nıcht trennt (D 197), der als evangelıscher
eologe in Bernhards Brieten anscheinend nıcht einmal Bibelzitate erkennt (vgl 200 Kor. 6,2)?

7 Jürgen Sydow

BEATRICE KÄLIN: Marıa, der barmherzekeıt. Die Sünder und die Frommen iın den Marıenlegenden
des Alten Passıionals (Deutsche Literatur VO den Anfängen bıs 1700, Bd 17) Frankfurt a. M
Peter Lang 1994 405 . s/w-Abb Kart. 91,—.

Das »Passıonal«, eines der ersten deutschen Verslegendare (spates 13. Jahrhundert), esteht aus reı
voluminösen Büchern ber das Leben Jesu und Marıens, das Leben der Apostel und das Leben der
Heıligen. Beatrıce Kälins Zürcher Dıiıssertation wıdmet sıch den 25 Marienmirakeln, mMiıt denen das
Mariıenleben 1Im ersten Buch des ‚Passıonals« schließt. Die Verfasserin nımmt eıne sınnvolle, erkenntnisför-
dernde Eınteilung der Mirakel VOT': Sıe unterscheidet we1l Gruppen, Je nNaC.  em, ob dıe Protagonisten, die
durch die Fürsprache der Multter (Jottes werden, Sünder sınd der tromme, unverschuldet in
Bedrängnis Marienverehrer. Die Sünder, die als Mirakelträger wohl AUS didaktischen bzw.
paränetischen Gründen leicht ın der Überzahl sınd, decken tast das ESAMTLE Spektrum der Sıeben
Hauptsünden ab, die Frommen ihrerseıits das der wichtigsten christlichen Kardınaltugenden. Gerade
daraus rhellt eindrucksvoll, WwWI1ıe intens1v der Dichter die Botschaft VO|  —3 der es umftassenden Barmher-
zigkeit (zottes ım Spiegel Marıens, der »IN Ufer der barmherzekeıt«, artikulieren sucht und welch breit
geESLrEULES Identifikationspotential €1 anvısıert. Die narratıve Konkretisierung der »rechte[n] lere«
(Gnadenlehre, Gebetslehre und, spezıell ın den Sündermirakeln, Beicht- und Bußlehre) bıldet die
Hauptfunktion der Miırakel, w1ıe Kälıin Recht betont, wenngleıch Etiketten wIıe »eintach« und
»VOlksnah« (vgl ELW: 99) zumindest unbefriedigend leiben.

Ahnlich Ww1ıe e1m Umgang mıiıt der Forschung cht selten die kritische Auseinandersetzung
vemi(t die Zuordnung des ‚Passıonals« ZU) Deutschen Orden ELW: wiırd als völlıg elbstverständliche
Prämıisse übernommen tendiert reilich auch die Analyse der Lehrinhalte und des Marienbildes bei
allem Materualreichtum immer wıieder ZU Bestätigungsritual: Nıcht das Je historisc) Spezifische,
trömmigkeitsgeschichtlich Sıgnifikante der Texte WIFr: d konturiert, sondern das Allgemeıne und
Konstante; die der Belegstellen scheıint zuallererst azu dıenen, die Übereinstimmung der
Miırakel mıt den (teilweise och azu historisch weıt auseinanderliegenden) Vergleichstexten demon-
striıeren. Daß angesichts dieser aufs Allgemeıne gerichteten Perspektive uch die gattungstheoretische und
-geschichtliche Präzısıon wünschen übrıg laßt, liegt ahe So alteriert gelegentlich auf CNgSIEmM Raum
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(vgl 194) MItL dem Terminus der (Marıen )Legende, der für das hier untersuchte Textcorpus hnehın
überaus problematisch IST, der ermınus des Miırakels bzw des Exempels als bloße stilistische Varıante
Ob INan Inhalte und Vermittlungsstrategien leicht VO Aspekt der gattungsspezifischen Brechung
abtrennen kann, WIC älın (vgl 237 Anm 14), dürtte jedoch mehr als fraglich SC1IN

Insgesamt SEWINNT die Arbeit ıhr Proftil also mehr durch Cin gleichsam meditatives Umkreisen des
Gegenstandes nıcht UumMSONST 1ST »Meditation« auch das letzte Wort des Haupttextes (D 226) als durch
analytisch ditterenzierende Dıstanz Fdıith Feıstner

RUTH MEYER Das »5t Katharınentaler Schwesternbuch« Untersuchung Edition Kommentar (Münch-
ner Texte und Untersuchungen Zur deutschen Lıteratur des Miıttelalters, Bd 104) Tübingen Max
Nıemeyer 1995 XI 3872 Geb

'ohl der Mıtte des Jahrhunderts entstand Domuinıikanerinnenkloster St Katharınental bei
Dießenhoten C1iNC deutschsprachige Sammlung von Nonnenyviıten. In der renom:  jlertesten Reihe der
Altgermanistik publızıert, stellt die vorliegende Dıiıssertation ıhre 15 diıe trühe euzeıt reichende
Überlieferungs- und Textgeschichte, die Edition des Textes und Kommentierung 1ı den Miıttel-
punkt. Dıie Ausgabe prasentiert nıcht NUuUr das 4US 53 Vıten bestehende Grundcorpus, das ach der altesten,
in der ersten Hälfte des 15 Jahrhunderts dem Onvent selbst entstandenen Handschrift wiedergegeben
wırd sondern uch das spatere Erweıterungsgut bıs hın wahrscheinlic erst Jahrhundert
das Schwesternbuch aufgenommenen 1ıta Ausgeklammert bleibt 11UT die umfangreiche Lebensbeschrei-
bung der 1726 verstorbenen Lai:enschwester Marıa Weber, die CiNEC zweıte Hand der heute Archıv des
Klosters Marıa Zuflucht Weesen befindlichen Abschrift des Schwesternbuchs aus dem Jahrhundert
hinzugefügt hat Allerdings aßt sıch den tünf Zeılen, die dieser spaten ıta gewidmet werden (D 82) nıcht
entnehmen, 1nNWIEWEIL diese lıterarısch VO  3 den Stilmustern des spätmittelalterlichen Textes beeinflufßt
wurde

Reformgeschichtlich bemerkenswert 1ST die Redaktion des Domiuinikaners Johannes Meyer Jahr
1454, die den Ontext der hıstorischen Rückgriffe auf die Nonnenlıteratur des Jahrhunderts ı
Rahmen der Ordensreform gehört (D 44) Nıcht unterschlagen werden d; dafß der Autorın dıe
Entdeckung mittelalterlichen Überlieferung der leider ur unvollständig erhaltenen deutschsprachi-
SCn Katharinentaler Gründungsgeschichte ı Berliner MNSq 1254, geschrieben ı Jahrhundert ı
Kloster elbst, gelungen 1ST (hiernach ediert 141 150) Im Literaturverzeichnis nachzutragen IST Aazu die
grundlegende Monographie ZuUur Gattung ‚Klostergründungsgeschichte« VO:  - Jörg Kastner Hıstoriae
fundationum mMmONaster1ıo0rum, 1974

FEınen Gewinn für die Forschung bedeutet uch der austührliche OmMMEentar den Texten
(S 182—-330), der durch das Regıster der Namen und Sachen erschlossen wırd Er lehnt sıch CNg das
Vorbild der 1980 publızıerten mafßgeblichen Studıie Sıegfried Ringlers ZUr Vıten und Offenbarungslitera-

der Frauenklöster (besprochen dieser Zeitschrift Bd 1984 794 f Ohne jeden Z weıtel
nützlich und verdienstvoll sınd die Erläuterungen ordensgeschichtlicher, lıturgischer und theologischer
Sachverhalte die Nachweise VO  —; Motivparallelen aAaus den anderen Schwesternbüchern und verwand-
ten Schriften Es fragt sich allerdings, ob der konsequente Verzicht auf 1ine Gesamtinterpretation des
Textes allzu glücklich War Wenn arum geht, eutlich machen, »1INWI1IeWEIL den Nonnenvıten aut
die onkrete hıstorische Sıtuation Bezug wırd« (D 94) auch die Wiıderstände, die der
ext olchen Unterfangen entgegenstellt, reflektieren BeEWESCH (vgl ELW dieses Jahrbuch Bd
1984 921 Sıcher dart Inan die Vıten nıcht eintach als ungebrochene Wiıderspiegelung klösterlichen
Lebens verwerten, WIC 1es Arno Borst SCINECIN vielgerühmten Buch »Mönche Bodensee« (1978)

hat Die Strategıe der Verfasserin, den methodıschen Irrıtatiıonen durch eifriges Blättern
Thurgauer Urkundenbuch entfliehen, bringt die Forschung aber letztlich auch nıcht we1ıiter

Kommentiert werden hıstorische Aspekte punktuell wichtige Hıntergrundinformationen Jeiben
ausgespart Weniıg Mühe wurde die prosopographischen Angaben den den Texten erwähnten
Nonnen und anderen Personen investiijert Eın Beispiel Die Autorıin 1IST sıch nıcht darüber klaren, dafß
INnan die Hochadelstamilie der Graten VO:  3 Fürstenberg nıcht kurzerhand 1nweIls auf die Ausgabe
der Zürcher Wappenrolle als der Stadt An Famılije« charakterisieren annn (S 213)
Unberücksichtigt bleibt der Fiınwand der VO  —_ der utorın Arbeit VO:  } Anneliese Müller
19/4 dafß dıe Katharınentaler Nonnen des Namens nıcht Zur gräflichen Famiılie gezählt haben dürtten


